
alleine2iestellt-zu sein. "Ich wollte aber
niglt/nach Hause zu Mama laufen. Ich
war nur hier eingeschrieben, also blieb
ich.>> Um gegen seiir anfängliches
Heimweh anzukämpfen, musste Weng
sich bemühen, Freunde zu finden. <Wer
nur in Vorlesungen sitzt und glaubt, die
Leute kämen aktiv auf einen zu, wird
enttäuscht.> Deshalb engagierte sich
Weng im ETH-Studierenden-Verein.
Er versuchte zudem, die Schweizer mit
ein paar Brocken Mundart zu beein-
drucken - die Wirkung liess nicht lange
auf sich warten. <Wegen meines chi-
nesischen Aussehens brachte mir das
schnell Sympathiepunkte ein>>, sagt
Weng.

Bei der Integration unterstützt hat
ihn auch die Hochschule, seine Woh-
nung fand er mit Hilfe der ETH Zidrrich.
Um solche Anliegen kümmert sich die
Stelle <International Student Support>.
<Dort werden unter anderem Fragen

mittlungsstelle allen Studenten r"? S"l
te, betont er. <<Bei der Betreuung unter-
scheiden wir nicht zwischen Nationali-
täten. Auch Basler, die nach Zirichzie-
hen, brauchen Unterstützung.>

Kaum Ausländer an FH
Die Ausländer nähmen aber solche
Dienste häufiger in Anspruch. obwohl
sie auf Bachelor-Stufe in der Unterzahl
seien. Dort stammten laut Wüest rund
zwanzig Prozent aller Studierenden aus
dem Ausland, auf Master-Stufe sind es
gut dreissig Prozent und bei den Dok-
toranden rund zwei Drittel. <Je höher
die Stufe, desto internationaler ist die
Zusammensetzung>, bringt es Wüest
auf den Punkt. Eine tiefere Ausländer-
quote als die ETH weist die Universität
Zijrrich auf, wo insgesamt gegen sieb-
zeht Prozent Ausländer studieren. An
der Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (ZHAW) lie-

grösste Teil der Ausländer habe schon
vor Studienbeginn in der Schweiz ge-
lebt, betont Frank Wittmann, Leiter
der Stabsstelle Internationales an der
Z}{AW. Diese Zahlen seien logisch, <da
die Fachhochschulen im Gegensatz zu
den Unis stärker lokal und regional ver-
ankert sind>. Der Rekrutierung von
Ausländern komme an der ZHAW eine
niedrigere Priorität zu, sagt Wittmann.
Wer ausländische Studierende an der
Hochpchule haben wolle, müsse diesen
zusätzliche Dienstleistungen anbieten.
<Da lohnt sich für uns das Kosten-Nut-
zen-Verhältnis noch nicht.>

BessereDurchmischung
Grundsätzlich beeinflussten ausländi-
sche Studierende den Campus aber
positiv. <Sie erhöhen die Diversität und
beteiligen sich an internationalen Ko-
operationsprojekten.> Von der Durch-
mischung will auch die Universität

Barrieren abgebaut werden können,
finden Deutschkurse statt. Neben di-
versen regionalen NetZwerken fördert
zudem der studentisch organisierte
<Ausländerclub> an der Universität die
Beziehungen zwischen internationalen
Studiqrenden und Einheimischen, hält
Annkathrin Heidenreich von der
Kommunikation der HSG fest. Einsam
dürfte unter den Ausländern aus
achtzig Nationen kaum einer sein. ln
der Schweiz zu Hause fühlt sich mitt-
lerweile auch Richard Weng. Er plant,
nach Abschluss. seines Bachelors auch
den Master an der ETH zu absolvieren.
Welches Tram ihn von der Hochschule
zum Hauptbahnhof bringt, weiss er nun
längs1.

lohannaWedl

Campus am Montag in der NZZ: Coaching für den
Zugang ztr Spitze - In Grossbritannien ist
Nachhilfe für Aufnahmeprüfungen an die Universi-
tät durchaus verbreitet.

rieten ihr Land an die Sowjetunion.
Aber das interessiert hier keinen.

Stattdessen werde ich bezüglich meines
Lieblingsessens ausgehorcht. Diesmal
bin ich pfeilschnell, ich erinnere mich,
dass mein Alter Ego Vegetarier ist. Erst
nach dem Klick sehe ich, dass meine
Antwort <Gemüseplatte mit Lamm>
lautete - ein fataler Fehlgriff.

Das Fazit: <Könnte besser sein. Was
im richtigen Leben nicht genügt>,
haucht mir mein Bildschirm in distin-
guiertem Understatement entgegen.
Kein Zweifel: Ich wäre sofort enttarnt
worden. Freundlicherweise teilt mir der
MI6 aber mit, das alles sei nicht real.
Falls ich von mir überzeugt sei, solle ich
mich doch trotzdem bewerben.

Niels Anner ist Joumalßt in Cambridge.

@ mtpltpoocast.nzzcampus.ch

(Mit viel
Narrenfreiheit"

Peter Guggerfübrt in Züricb
eine eigene Praxis für Ar-
beitspsycbologie. Coacb ing,
Superuision, Berufs-,
Laufba b n- u nd Rebabili-
ta tions beratunge n sin d
s eine Haup t arbeit sge b ie t e.

Der erfabrene Psychologe
FH/SBAP. malt in seiner
Freizeit und liebt Arcbitektur.

Herr Gugger, Hochbauzeichner, Bauführer, Be-
rufsberater, Rehabilitatlons-, Arbelts- und Not-
fallpsychologe : Sle sind brelt ausgebildet - ein
Vorteil für Ihre Praxistätigkeit?
Auf jeden Fall. Ich greife auf ein vielseitiges Reper-

toire an Erfahrungen aus Praxis und Theorie zurück.

Dies hilft ungemein, die richtige Sprache zu wählen.

Absolventi n nen
Wle melnen Sle das?

Für die Praxis und Absolventen von
Die Frage der Angst. Viele Klientinnen und Kli-
enten klagen über Angste vor der jetzigen und zü-

künftigen Situation - eine Tendenz, die sich in den
letzten Jahren verstärkt hat.
Welche Kompetenz istVoraussetzung für Ihre
Arbeitsweise?
Genaues Zuhören. Die grosse Herausforderung be-
steht darin, meine Vorurteiie. zurückzudrängen.
Solche stellen sich auch bei mir ein. Diese Art von
Zuhören ist kräftezehrend. Nach einem zweistün-
digen Gespräch fühle ich mich oft geschafft.

Sie berelten sich minutiös vor?
'Wenn die Möglichkeit besteht und ich Zugang zu
Unterlagen erhalte, bereite ich mich sorgfältig auf
jede Beratungssjtuation vor. Dies ist für mich be-
reits Bestandteil der Beratung. Ich vergleiche es

gerne mit der Arbeit eines Musikers: Auch er muss
das Stück einüben, das er später vortragen wird.
Welche Eigenschaft des Menschen würde von
Ihnen das Attribut "elementar" erhalten?

Fachhochschulen
fen, insbesondere bei Kritik. Damit kämpfen häu-
fig auch meine Klientinnen und Klienten. Vielfach
stellt sich diese Frustration bei ganz einfachen
Kommunikationssituationen ein, mit teilweise mas-

siven Folgen für den'Einzelnen.
Sehen Sie Möglichkeiten, diese Toleranz zu
schulen?
Eine Schulung geschieht laufend. Man müsste sich

dessen nur bewusster werden, dann wäre der Lern-
effekt wohl grösser.

Was raten Sie iungen Fachhochschulstudieren-
den?
Vichtig erscheint mir, dass sich Studierende neben
dem sehr strukturierten Studium einen Freiraum
schaffen, um sich einem Thema zu widmen, das
sie interessiert. Und zwar ohne Strukttrr uncl Vor-

gaben, aber mit viel Narrenfreiheit. Dieses explo-
rative Vorgehen kann wichtige Erfahrungen und
Einblicke in die eigene Person bieten.
Beitrqg t'on

Meine Klientinnen und Klienten stammen aus un-
terschiedlichen Arbeitsbereichen mit sehr verschie-

denen Hintergründen. Dies geht vom CEO über
die Marketingleiierin bis zum Servicemonteur. Mir
ist es sehr wichtig, sie in der richtigen Sprache an-
zusprechen. Die einzelnen Arbeitsschritte der Be-
ratung sind dieselben. die gewählte Sprache dage-
gen versuche ich individuell anzupassen. Dies legt
den Grundstein für eine gemeinsame Basis, aus

welcher Vertrauen erwachsen kann.
Mit welchen Fragen kommen Menschen zu
Ihnen?
Viele wollen sich beruflich weiterentwickeln, an-

dere wollen eigene Handlungsweisen hinterfragen
und verändern. Diese Ziele sind r4it vielen Fragen
verbunden: Fragen über Perspektiven und Mög-

lichkeiten, Fragen rund um den Umgang mit \ü/i-

derständen sowie Angsten oder natürlich Fiagen,

die mit dem Selbstbild zusammenhängen.
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Frase steht besonders rm vorder- 
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